


näher stand als Hiltrud, und das
war ihr Michel, mit dem sie eine
immer inniger gewordene Liebe
verband.

Erst als ihr Reittier unwillig den
Kopf hochwarf, bemerkte Marie,
dass Frau Irmingard sie immer
noch auffordernd anblickte, und
nickte ihr zu. »Ich habe nichts
dagegen, die Jagd vom Sammelplatz
aus zu verfolgen, denn im
Gegensatz zu Euch bin ich keine
gute Reiterin und liebe es nicht,
über Stock und Stein zu
galoppieren.«

Das war noch eine
Untertreibung, denn Marie zog es



vor, mit der lammfrommen Stute,
die Michel ihr besorgt hatte, im
Schritt oder gemütlichen Trab über
feste Straßen und Wege zu reiten.
Im Sattel fühlte sie sich immer
noch nicht besonders wohl. Sie war
in Konstanz aufgewachsen, einer
Stadt, in der man Markt und Kirche
zu Fuß erreichen und die Orte der
Umgebung mit einem Schiff
besuchen konnte, und hatte dort
nie auf einem Pferd gesessen.
Später, in den Jahren ihrer
Verbannung, war sie viele tausend
Meilen weit zu Fuß gegangen, aber
als Frau eines Burghauptmanns
durfte sie nicht einfach



herumspazieren wie eine Magd,
sondern musste, wenn sie die
Nachbarburgen oder den Ziegenhof
ihrer Freundin Hiltrud besuchen
wollte, entweder einen Wagen
benutzen oder in den Sattel
steigen. Da sie nicht jedes Mal
anspannen lassen wollte, wenn sie
die Sobernburg verließ, hatte sie
Michel gebeten, ihr das Reiten
beizubringen, aber ihr war nach
kurzer Zeit schon klar geworden,
dass sie nie eine solch
unerschrockene Amazone werden
würde wie Frau Irmingard, die
diesjährige Gastgeberin der ersten
Herbstjagd. Es war in diesem



Landstrich Brauch, dass einer der
Burgherren und seine Gemahlin die
Zeit der Herbstjagden festlich
eröffneten und dazu sämtliche
Nachbarn von den Burgen der
Umgebung einlud.

Während Marie ihren Gedanken
nachhing, plauderte Frau
Irmingard unentwegt weiter. Die
Herrin der Weilburg stammte aus
adligem Hause wie auch die
anderen hier versammelten
Burgherren und ihre Damen,
während Marie und ihr Mann
bürgerlicher Herkunft waren. Das
hatte Ludwig von der Pfalz nicht
gehindert, Michel als Vogt des



Amtes Rheinsobern über die
meisten der hier anwesenden
Standesherren zu setzen.
Irmingard und Konrad hatten
dennoch mit ihnen Freundschaft
geschlossen, und sie pflegten
gutnachbarliche Beziehungen. Fast
alle, die zum Rheinsoberner Amt
gehörten, hatten Michels Position
ebenfalls akzeptiert, und
diejenigen, die sich über die nicht
standesgemäße Herkunft des
Paares auf der Sobernburg
mokierten, zeigten ihre Ablehnung
nicht offen, denn niemand wollte
sich die Feindschaft eines Mannes
zuziehen, der so hoch in der Gunst
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